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wagteu verſucht jetzt in ihrer Einſeitigkeit eine an Zahl, geiſtiger wird

Kraft und ſittlicher Würde geringe Partei der National geleitet, mit Gewi
verſammlung durchzuführen. Deutſchland ſoll von Neuem den griff in die Befugniſſe der Exekutivgewalt zu thun.

gefahrlichſten Fluthungen der Revolution preisgegeben werden, Die Tendenz der modernen demokratiſchen Verſamm-
es ſoll den Giftbecher der Verheerung bis auf die Neige leeren. lungen auf dem Kontinent hingegen iſt es, keine Theilung
Was ſie vom Augenblicke des Zuſammentritts unſeres erſten der Regierungsgewalt zu dulden, jeden außerli-
deutſchen Parlaments erſtrebte, aber nicht erlangen konnte, das

führt dieſe Partei in der verwegenſten Maßloſigkeit aus.
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Deutſchland.
Halle, d. 11. Juni. Der Reſt der edlen deutſchen Reichs-

verſammlung hat am 6. Juni ſeine erſte Sitzung in Stuttgart
gehalten und leider haben wir zu beklagen, daß das geſchehen

iſt, was wir im Jntereſſe unſeres Vaterlandes, zum Heile des
deutſchen Volkes fur ewige Zeiten fern wunſchten. Das Rumpf-
parlament hat ſich thatſächlich zum Konvent konſtituirt. Was

die vollzählige Nationalverſammlung in edler Sorge für das
Wohl des Volkes, fur Recht und Sittlichkeit nicht nur nicht

ſondern ſtets und mit dem beſten Erfolge verhinderte,

Sie
hat durch ihre erſten Beſchluſſe den Charakter eines Konvents
angenommen; ſie hat die Centralgewalt fur abgeſetzt erklart, ſie
hat eine Regentſchaft aus Mitgliedern ihrer Partei eingeſetzt, ſie
hat beſtimmt, daß dieſe Regentſchaft verpflichtet ſei, nur den
Willen des Rumpfparlaments zu vollſtrecken ſie hat die Regie
rungen von Preußen, Sachſen und Hannover, weil ſie ein neues
Wahlgeſetz erlaſſen haben, und alle, welche dieſes Wahlgeſetz an
nehmen, fur Hochverrather erklärt. Nach dieſen Beſchluſſen hat
das Stummelparlament die letzte Hulle fallen laſſen und ſich in
ſeiner wahren Geſtalt der Welt gezeigt. Jetzt erſt iſt es außer

Zweifel geſtellt, warum dieſe Partei ihren Wegzug von Frank-
furt ſo eifrig betrieb: in der alten Kaiſerſtadt und unter den
Augen der wenn auch ohnmaächtigen Eentralgewalt durfte ſie es
nicht wagen, Beſchluſſe dieſer Art zu faſſen, ohne gewiß zu ſein
und thatſächlich zu erfahren daß ſelbſt die Schattenbehorde der
Centralgewalt Mittel gefunden hätte, das Jakobinergebahren in
ihrer Nähe zu unterdrücken. Mochte doch endlich einmal die
deutſche Nation begreifen, daß es nicht der Zwieſpalt, ſondern
die Eintracht der Staatsgewalten iſt, wodurch die Ordnung, die
Freiheit, das Recht und das Gluck der Völker gegrundet wird.
Möchten ſich doch alle Parteien die jetzt in Deutſchland einan-

der ſo ſcharf entgegenſtehen, jenes Wort empfohlen laſſen ſein, das
die „Times“ erſt neuerlichſt bei Beurtheilung der deutſchen Zuſtände
ausgeſprochen hat, wenn ſie ſagt: „Die Nachahmungen brittiſcher
Inſtitutionen auf dem Feſtlande haben unglucklicher Weiſe ſtets
zwei weſentliche Bedingungen unſeres Syſtems außer Acht ge
laſſen: einmal, daß die Verfaſſung unſeres Landes mittelſt der
Vereinigung der drei Gewalten und nicht durch ihren Gegenſatz
thätig iſt, ſo daß wir eine Kolliſion zwiſchen den beiden Hau-
ſern oder zwiſchen dem Parlament und der Krone durch fort
dauernde Vorſicht und gelegentliche Opfer zu vermei-

den ſuchen ſodann aber, daß Englands Parlament und hierin
es durch ſeine Einſicht ſowohl, wie durch die Geſchichte

geleitet, mit Gewiſſenhaftigkeit vermeidet, einen Ein-

chen Widerſtand niederzu werfen und die Miniſter
zu Dienern eines Convents zu machen.“

Auch in Baden tritt der Charakter der improviſirten revo
lutionären Regierung klarer hervor. Die Demokratie ſchlägt in
Tyrannei um und die Demokraten, die mit der Freiheit ein ſol
ches Spiel treiben, ſind die grauſamſten Despoten. Jn den
Augen der Demokraten der Republikaner, der Sozialiſten gab
es bisher faſt nichts Gehäſſigeres als der Belagerungszuſtand,
welcher über eine Stadt verhangt werden mußte, wenn ſie nicht
dem Terrorismus und der Zerrüttung verfallen ſollte. Jn den
Augen der Demokraten war der Kriegszuſtand nichts als ein
grauſes Mittel der alten Polizeiherrſchaft, um die Freiheit des
Volks zu unterdrücken. Und was thun jetzt die in Baden zur
augenblicklichen Herrſchaft gelangten Demokraten Sie erklären
nicht etwa eine Stadt, nicht etwa eine Gegend, ſondern das
ganze Land in den Kriegszuſtand. Jn dem deshalb verkünde-
ten Kriegsgeſetze ſagt die proviſoriſche Regierung daß alle die-
jenigen, welche unverbürgte Nachrichten über die Unternehmungen
der Revolutionaäre verbreiten, welche dem eingeſetzten Konvente
und ihren Trabanten Widerſtand leiſten, zu Ungehorſam auffor
dern oder die Wehrmannſchaften zur Untreue gegen die Rebel-
lenregierung verleiten, verhaftet und ſogar vor einem Kriegsge-
richte ſtandrechtlich verurtheilt werden ſollen. Und Männern
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wie Struve und Tzſchirner ſind dieſe Maßregeln nicht
entſchieden genug, ſie verlangen eine Regierung, die fühlba-
rer auftrete. Sie haben deshalb in Karlsruhe einen „Klub
des entſchiedenen Fortſchritts“, ſo eine Art Abklatſch franzoſi
ſcher Jakobinerklubs, gegründet, um durch ein Klubregiment
die proviſoriſche Regierung zu beherrſchen. Binnen Kurzem
dürfen wir erfahren, daß dieſer Klub ſich an die Stelle der
proviſoriſchen C ſetzt und das ſocial demokratiſche Ban-
ner der rothen Republik, wie ſie in dem Manifeſt der Rothen
bezeichnet iſt, frank und frei entfalten, oder daß der Jakobiner-
klub und die Rebellenregierung einander in die Haare gerathen.
Das Programm des neuen Klubs iſt in den Forderungen deſſelben
an die Regierung enthalten.
revolutivnäre Thatkraft entwickeln und die Miniſterien
und das Heer von allen reaktionären Subjekten reinigen, und
die Reaktionäre unſchädlich machen. Mit der tiefſten
Schaam müſſen wir uns daran erinnern, daß die Majorität
der preußiſchen Nationalverſammlung dieſelbe Sprache führte
und daß ſich in dieſem Faktum eine ſehr nahe Verwandtſchaft

Dieſelbe ſoll nämlich eine erhoöhte

mit den demokratiſchen Rebellen Badens an den Tag legt.
Ferner ſoll die Regierung radikale, d. h. lauter türkiſchrothe
Civilkommiſſare einſetzen, dieſe ermaächtigen, das Martialgeſetz
zu verkünden und ihnen geſinnungstüchtige Exekutionstruppen
beigeben, durch die energiſchſten Mittel Geld, Geld und immer
wieder Geld herbeiſchaffen, den „beruhmten“ Feldherrn Mieros-
lawski der noch nie ein ganzes Regiment, geſchweige denn
eine Armee geführt hat herbeirufen, Baden mit der Pfalz
ſofort politiſch zu vereinigen und bei allen politiſchen Anord-
nungen von dem Standpunkte des europäiſchen Völ-
kerkampfes ausgehen.

Nach den Abſichten der Aufſtändiſchen ſoll Baden der Een-
tralheerd werden, von wo aus der Brand eines europaiſchen
Revolutionskrieges zunächſt über Deutſchland, und in Verbin-
dung mit dem Aufſtande in Ungarn, dann über den europäi-
ſchen Kontinent getragen werden ſoll. Wie groß iſt doch die
Narrheit ſolcher Demokraten! Weil es ihnen gelungen iſt, in
einem Winkel Deutſchlands augenblicklich ihre Wirthſchaft zu
treiben und ein kleines Fürſtenthum auf mehrere Menſchenalter
total zu Grunde zu richten, meinen ſie in ihrer überſchwengli-
chen Phantaſterei, der ganze Kontinent liege ihnen ſchon als
Opfer vor den Fußen! Aber die Nemeſis der Gerechtigkeit halt
ihnen ſchon das Schwert der Vergeltung entgegen! Zunächſt
rechneten dieſe ſogenannten deutſchen Patrioten auf die Hüfe
Frankreichs. Baden und die Pfalz haben Geſandte nach Paris
geſchickt, um franzoſiſche Bajonnette zu erbitten, um mit fran
zöſiſchen Kartatſchen den deutſchen Freiheitsbaum, in Wahrheit
aber die Bacchantenwirthſchaft der Social- Demokraten und
Staatsknechtſchaft des Kommunismus aufzurichten. Die fran-
zöſiſche Regierung hat die Geſandten zurückgewieſen, ſie hat
den deutſchen Regierungen erklären laſſen, „ſie werde ihrer-
ſeits Alles thun, was der Aufrechthaltung der Ord-
nung und der Geſetze in den Nachbarſtaaten foörder-
lich ſein koönne.“ Außerdem hat die franzöſiſche Regierung
die ſtrengſten Befehle an die Präfekten gerichtet, „jeden Frei-
ſchaaren zug nach den deutſchen Grenzen auf das
Nachdrücklichſte zu verhindern, die deutſchen und
polniſchen Emigranten ſtreng zu beobachten und
ihnen bei Aufſtandsbewegungen die Päſſe zu ver-
weigern.“ So ſinkt denn auch dieſe letzte Hoffnung unwür-
diger Sohne unſres Vaterlandes, die ſich nicht entblödeten, das
gewiſſenloſeſte Spiel mit dem Wohl eines Volkes zu treiben,
das die Einheit und die Freiheit will, ohne Verrath an ſich
und an dem theuren Erbe zu begehen, für das unſre Vater
auf dem Betite der Ehre geblutet haben.

Berlin d. 11. Junj. Der Praſident des Landes- Oeko-
nomie-Kollegiums, von Beckedorff, iſt nach der Provin
Preußen, und Se. Excellenz der Koniglich ſächſiſche Staats-
Miniſter, Freiherr von Beuſt, nach Dresden von hier abgereiſt.

Berlin, d. 12. Juni. Se. Königl. Hoheit der Prinz
von Preußen iſt nach der Rheinprovinz und der Chef der
n Bank, Hanſemann, nach Karlsbad von hier ab-
gereiſt.

Frankfurt a. M., d. 9. Juni. Aus zuverläſſiger
Quelle ſind wir im Stande, nachſtehende auf die koönigl. preu-
ßiſche Note vom 28. Mai d. J. erfolgte Rückäußerung des Mi-
niſterpräſidenten des Reichsminiſteriums mitzutheilen

„„Der Unterzeichnete iſt von Sr. kaiſerl. Hoheit dem Erzherzog-
Reichsverweſer beauftragt, der königl. preußiſchen Regierung durch die
gefällige Vermittlung des interimiſtiſchen königl. Bevollmächtigten,
Herrn geheimen Legationsraths v. Kamptz, von den Anſichten und Er-
wägungen Kenntniß zu geben, zu welchen Se. kaiſerl. Hoheit in dem
mit geehrtem Schreiben vom 1. l. Mts. mitgetheilten Erlaſſe des kö-
nigl. Miniſterpräſidenten Herrn Grafen v. Brandenburg vom 28. v.
Mts. Anlaß gefunden haben.

„Gerne iſt der Erzherzog-Reichsverweſer bereit, die Aeußerungen
des Schreibens vom 24. v. M., zu welchen nur dann ein Grund vor-
lag, wenn die königl. Regierung Jhn in irgend einer Weiſe von ſei-
nem Poſten zu verdrängen gedachte, einem bloßen Mißverſtändniſſe zu-

zuſchreiben. Beruhigt durch die Verſicherung daß ein ſolcher Gedanke
der königl. Regierung fern gelegen habe, verzichten Se. kaiſerl. Hoheit
auf eine nähere Berufung an den thatſächlichen Hergang der Verhand-
lungen, welche jene Aeußerung herbeigeführt haben da eine derartige

Erörterung einen Vortheil für das öffentliche Jntereſſe nicht erwarten
läßt. Für die richtige Auffaſſung dieſer Verhandlungen genügt es, kei
nen Zweifel darüber entſtehen zu laſſen, daß der Reichsverweſer, ſo
dringend Er auch Sr. Maj. dem Könige von Preußen gleich anderen
Bundesfürſten auf die Nothwendigkeit aufmerkſam machte, zeitige Vor-
ſorge für den Fall ſeines bevorſtehenden Rücktritts zu treffen, ſich doch
niemals mit ſeiner Stellung und Ueberzeugung in Widerſpruch geſetzt
hat, mit welcher ein Anſuchen an Se. Majeſtät um Uebernahme, der
Centralgewalt ſo wenig vereinbar ſein konnte, als überhaupt eine nicht
W e Regierungen ausgehende Uebertragung dieſer Gewalt an

reußen.
„Jn jeder Hinſicht müſſen aber Se. kaiſerl. Hoheit Werth darauf

legen, ſich gegen die Statthaftigkeit der Folgerungen auszuſprechen,
welche die königl. Regierung hinſichtlich der rechtlichen Stellung der
Eentralgewalt ſeit Aufiöſung der Nationalverſammlung aus den Arti-
keln 4 und 6 des Geſetzes vom 28. Juni 1848 in der Note vom 28.
v. M. ſo wie ſchon bei anderm Anlaſſe abgeleitet hat. Als Bewahrer
der einzigen für ganz Deutſchland gemeinſamen Autorität hofft der
Reichsverweſer ſeiner ſchweren Pflicht in erhöhtem Maße genügt zu
haben als Er auch nach der beklagenswerthen Erſchütterung, welche
dieſe Autorität durch die Selbſtauflöſung der Nationalverſammlung in
ihrer rechtlichen Grundlage erleiden mußte, den Rechtszuſammenhang
ſowohl des grundgeſetzlichen Bundesverhältniſſes, als der an die Stelle
der Organe des Bundes getretenen gemeinſamen Executivgewalt ſo
viel an Jhm war aufrecht zu halten ſich entſchloß. Neben dieſen höch
ſten Jntereſſen konnte die weit entlegenere Schwierigkeit der Frage,
wie es bei Unterbrechung der Geſammtvertretung der Nation mit der
Verantwortlichkeit der Reichsminiſter und mit der Beſtätigung etwa
vorkommender völkerrechtlicher Verträge zu halten ſei, zunächſt nicht
in Betracht kommen und ohne Zweifel wird die preußiſche Regierung
bereitwillig zugeben, daß ein vorläufig nur zwiſchen drei Bundesregie
rungen abgeſchloſſenes Bündniß ebenſowenig für die von der National-
verſammlung errichtete Geſammtexecutive, wie für das Organ des
Bundesverhältniſſes ſofort einen Erſatz gewährte. Deutſchland iſt au
genblicklich in mehrere Gruppen von Staaten getheilt, welche die Mit
tel und Wege zu neuem Aneinanderſchließen ſuchen und bis dieſe Be
ſtrebung gelungen ſein wird, muß der Reichsverweſer die Erhaltung
es allein noch beſtehenden geſetzlichen Einigungspunktes als den wich
tigſten Gegenſtand ſeiner Sorge betrachten. Die deutſchen Regierun-
gen haben Jhn ſeither, ungeachtet der Verſchiedenheit ihres Verhält
niſſes zur Verfaſſungsfrage, übereinſtimmend in dieſer Ueberzeugung
beſtärkt. Außer Preußen haben noch andere Staaten die Nationalver-
ſammlung für nicht mehr rechtlich beſtehend erklärt, ſie haben aber an
dieſe Nichtanerkennung nicht die Folge geknüpft, daß dadurch auch derrechtliche Beſtand der Centralgewalt ch en und derſelben die ihr
gebührende Unterſtützung nicht länger zu gewähren ſei. Alle dieſe Re
gierungen, auch Preußen ſelbſt, haben ihre nur auf dem Grunde des
Geſetzes v. 28. Juni v. J. ruhende Vertretung durch Bevollmächtigte



v Da endlich Preußen nochgegenwärtig ausdrücklich ausſpricht, daß das von ihm geleitete Bündniß
vei der Centralgewalt fortdauern laſſen.

in die Befügniſſe der Centralgewalt als des bisherigen leitenden Vr-
gans des Bundes, nicht eingreifen vielmehr deren Rechte vollſtändig
wahren werde der Eentralgewalt aber für die Ausübung jener Be
fugniſſe kein anderer Organismus als das Reichsminiſterium zu Gebote
ſteht, ſo ſcheint dem Unterzeichneten auch aus dieſem Grunde der von
der Verantwortlichkeit der Reichsminiſter hergenommene Einwand
mehr zu beweiſen, als in der Abſicht der königl. Regierung liegen kann.

„Wenn die Note des Herrn Grafen v. Brandenburg ferner darauf
hinweiſt, daß die Centralgewalt factiſch nicht mehr über die Mittel zu
verfügen habe, welche die Erfüllung ihres Berufes in den gegenwärtigen
gämpfen erfordert, ſo erachten Se. kaiſerl. Hoheit die freimüthige Ent-
gegnung für geſtattet daß die königliche Regierung ſich hier gegenüber der
Centralgewalt, deren Anſpruch auf die Unterſtützung der Regierungen
ſelbſt nach der jetzigen Anſicht Preußens über ihre Stellung unverloren iſt,
eines Arguments bedient, welches ſie ſich ſelber geſchaffen hat und in je-
dem Augenblicke mit der in voller Rüſtung ſtehenden Macht Preußens zu
entkräften im Stande iſt.

„Nur von dieſer Auffaſſung der Verhältniſſe und von der gleichen
Rückſicht auf die Jntereſſen aller Theile Deutſchlands ausgehend, konnte
der Reichsverweſer ſich die Frage ſtellen ob das zwiſchen Preußen, Sach
ſen und Hannover abgeſchloſſene Bündniß die Niederlegung Seines Am-
tes zu erleichtern, die entgegenſtehenden Bedenken zu beſeitigen geeignet ſei.
Es liegt unſtreitig in dem Rechte Sr. kaiſerl. Hoheit, die doppelte Prü-
fung anzuſtellen, ob nach der Natur föderativer Staatseinrichtungen und
nach den ausdrücklichen Beſtimmungen des Art. X. der Bundesacte ein
engeres Bündniß, deſſen Zwecke in denjenigen der Geſammtheit enthalten
ſind, für berechtigt zu gelten Anſpruch habe und ob nicht die Zwecke jenes
Bündniſſes ſicherer und allgemeiner durch entſchiedenes Zuſammenwirken
Preußens mit der Centralgewalt hätten erreicht werden können. Jn der
Reinheit ſeiner patriotiſchen Gefinnung und in der anerkennendſten Wür-
digung der Beweggründe Preußens findet ſich jedoch der Erzherzog Reichs
verweſer zu der Erklärung beſtimmt daß Er Seinerſeits weder die Be-
rechtigung zu dem fraglichen Bündniſſe zu beſtreiten, noch der weiteren
Ausdehnung deſſelben irgend ein Hinderniß in den Weg zu legen, viel
mehr dieſe Frage der Verhandlung zwiſchen Preußen, Namens der ver-
bündeten Regierungen und den übrigen deutſchen Bundesſtaaten unbeirrt
zu überlaſſen geſonnen iſt. Welches auch der endliche Ausgang ſein möge,
Se kaiſerl. Hoheit werden jederzeit auf das Freudigſte den Augenblick be-
grüßen wo die Niederlegung des von Jhnen ausgeübten Amtes nicht wie
noch gegenwärtig als ein Zeichen und vielleicht eine neue Urſache tiefgehen-
der Spaltungen, ſondern als die Bekräftigung einer neu begründeten Eini-
gung erſcheinen wird.

„Der Unterzeichnete bittet den königl. Herrn Bevollmächtigten gegen
wärtige Mittheilung an ſeine hohe Regierung zu befördern, und er hat
die Ehre, mit dieſem Erſuchen die Verficherung vorzüglicher Hochachtung
zu verbinden.

Frankfurt a. M., den 7. Juni 1849.
Der Präfident des Reichsminiſterrathes

(gez.) Wittgenſtein.“
An den interimiſtiſchen königl. preußiſchen Bevollmächtigten Herrn gehei-

men Legationsrath v. Kamptz hier.“
Frankfurt a. M., d. 9. Juni. Die Veranſtalter der

Verſammlung von Parlamentsgliedern der vormaligen Weiden-
vuſchpartei für den 26. Juni haben von Hrn. Becker von
Gotha die Mittheilung erhalten, daß die Eingeladenen des
freundlichſten Empfangs daſelbſt, der Einräumung der nöthigen
Lokalitäten und jeder ſonſtigen Unterſtützung gewiß ſein koönn
ten. Dieſe Antwort giebt Hr. Becker, nachdem er ſich auch
mit dem herzoglichen Staatsminiſterium in unmittelbare Be-
ziehung geſetzt hat, und zugleich im Namen des Leiters dieſes
Miniſteriums des Hrn. v. Stein.

Stuttgart, d. 7. Juni. Seit mehreren Tagen iſt die
Regierung unterrichtet, daß bewaffnete Freiſchaaren einen Hand-
ſtreich gegen den Asberg, zum Zwecke der Befreiung Fickler's,
im Schilde führen. Es ſind alle Vorkehrungen zu einem ge-
bührenden Empfange getroffen. Nachſchrift. So eben erfah-
ren wir, daß augenblicklich eine bereits mit zahlreichen Unter-
ſchriften verſehene Adreſſe der Bürgerſchaft an das Miniſterium
in der Stadt circulirt, in welcher letzteres gebeten wird, den von
der Nationalverſammlung geſtern gefaßten revolutionaären Be-
ſchlüſſen entſchieden entgegen zu treten.
Abgeordnetenkammer

Die Mitglieder der
haben heute Abend eine vertrauliche Be

gewiß.

rathung, um darüber zu beſchließen, ob nach dem gegenwärtigenStande der Dinge der National Verſammlung wo ener der

Foyer der e ice eingeräumt werden könne. Ein
großer Theil der Mitglieder wird ſich im entgegengeſetzten Sintentſchieden ausſprechen. ſi dehenheſes Siene

Stuttgart, d. 8. Juni. Die von der ſogenannten Na
tionalverſammlung eingeſetzte deutſche Regentſchaft hat
folgenden, angeblich von P. Pfizer verfaßten Aufruf erlaſſen

An das deutſche Volk! Die bisherige proviſoriſche Centralgewalt
hat ſich, im Widerſpruche mit den ihr nach dem Geſetze vom 28. Juni
v. J. obliegenden Pflichten beharrlich geweigert, die Reichsverfaſſung
durchzuführen, und alle dahin zielenden Beſchlüſſe der deutſchen Na
tionalverſammlung unbeachtet gelaſſen. Sie hat es, trotz mehrfacher
Mahnung, verabſäumt, die Erhebung der deutſchen Volksſtämme zu
Gunſten der Reichsverfaſſung zu unterſtützen und den Regierungen ent
gegenzutreten, die ſich anmaßten, mit offenem Friedensbruche dem deut
ſchen Volke eine Verfaſſung und ein Wahlgeſetz aufzuzwingen. Die
verfaſſunggedende deutſche Reichsverſammlung hat aus dieſen Gründen
in ihrer Sitzung vom 6. Juni d. J. beſchloſſen: Die bisherige Gen
tralgewalt ihres Amtes zu entheben und eine Regentſchaft für Deutſch
land einzuſetzen, die in allen Angelegenheiten, welche die allgemeine
Sicherheit und Wohlfahrt Deutſchlands betreffen, die vollziehende Ge
walt zu üben hat. Wir, die Unterzeichneten, ſind von den Vertretern
der deutſchen Nation zur Regentſchaft für Deutſchland ernannt worden.
Es ſind uns die Pflichten und Befugniſſe der bisherigen Centralgewalt,
die Durchführung der Reichsverfaſſung und die Vollziehung der Beſchlüſſe
der Nationalverſammlung übertragen worden. Für unſere Handlungen

n verantwortlich. Deutſche! Wir haen dem Rufe eurer geſetzlichen Vertreter Folge gelei itrauen auf unſere gerechte Sache. Kewe getemnet im ſegen

Die Zuſtände unſeres Vaterlandes erheiſchen raſches Handeln. Es
gilt, das Heiligſte, die Freiheit und Ehre des deutſchen Volks zu retten
vor maßloſen Uebergriffen der rohen Gewalt. Wir werden alle unſere
Kräfte aufbieten, den Bürgerkrieg abzuwenden und auf friedlichem Wege
die deutſche Einheit und Freiheit zu erreichen wir werden aber, wenn es
zur Erreichung dieſes Zieles nöthig iſt, der Gewalt Gewalt entgegenſtel-
len. Hunderttauſende aus allen Theilen des Vaterlandes haben feierlich
gelobt, Gut und Blut für die Reichsverfaſſung einzuſetzen wir werden
ſie auffordern, in jenem Falle ihr Manneswort zu löſen. An euch, deut
ſche Krieger, noch ein beſonderes Wort! Das Geſetz giebt uns die Ober
leitung der geſammten bewaffneten Macht Deutſchlands; es überläßt uns
die Ernennung der Oberbefehlshaber. Jhr, deutſche Krieger werdet dem
Geſetze gehorchen, deſſen bewaffneter Arm ihr ſeid. Offiziere, Unteroffi
ziere und Soldaten der Volkswehr und des ſtehenden Heeres, weß Grades
ihr ſein mögt, ihr werdet Alle wetteifern in pünktlichem Erfüllen der Be
fehle, die wir und die von uns ernannten Befehlshaber euch zukommen
laſſen. Jhr werdet des Wahlſpruchs jedes Kriegers eingedenk ſein: Treue
dem Geſetz, Gehorſam ſeinen Vollſtreckern! Nachdem mit dem heutigen
Tage der Befehl über die Reichstruppen, welche bisher der proviſoriſchen
Centralgewalt verpflichtet waren, in unſere Hände übergegangen, wird
jeder fernere Gehorſam gegen Befehle der bisherigen proviſoriſchen Cen
tralgewalt als Treubruch gegen das Geſetz und die deutſche Nation geahn
det werden. Deutſche! In verhängnißvollem Augenblicke wenden wir uns
an euch. Noch iſt es Zeit, durch unſere eigne Kraft des Vaterlandes
Größe, Einheit und Freiheit zu retten, ihm Achtung zu verſchaffen nach
Außen und Frieden im Jnnern! Noch iſt es Zeit, unter den Bürgſchaf
ten der deutſchen Reichsverfaſſung eine auf Freiheit gegründete Ordnung
der Dinge wieder herzuſtellen. Ruhe und Frieden, die unerläßliche Be
dingung des Erblühens von Handel und Gewerbe, werden nicht eher zu
rückkehren, bis der unvermeidliche Kampf zwiſchen dem Abſolutismus und
der Freiheit zu Gunſten der Freiheit beendet iſt. Steht Alle zu uns mit
eurer vollen Willens- und Thatkraft; der gerechten Sache iſt der Sieg

Stuttgart, am 7. Juni 1849. Die Mitglieder der deutſchen
Reichsregentſchaft. Franz Raveaux, Karl Vogt, Heinrich Simon,
Friedrich Schüler Auguſt Becher.

Veranlaßt durch dieſen Aufruf erſchien im Laufe des
Tages folgende Proclamation des wuärttembergiſchen Ge-
ſammtminiſteriums

Die bisherige deutſche Nationalverſammlung in Frankfurt hat in Folge
Beſchluſſes vom 30. Mai d. J. ihren Wohnſitz nach Stuttgart verlegt.
Zurückgeführt auf den ſechsten Theil ihres vollen Beſtandes und faſt aus
ſchließlich nur noch eine einzige der im Volke enthaltenen Parteien dar
ſtellend, hat die übergeſiedelte Verſammlung in ihrer erſten Sitzung in
wenigen Stunden, ohne Debatte, die wichtigſten Beſchlüſſe gefaßt, unter
Anderm den Beſchluß, die ſeitherige Centralgewalt in Frankfurt ab und
eine aus fünf Mitgliedern beſtehende Regentſchaft einzuſetzen. Dieſe ſelbſt
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aber beginnt ihre Wirkſamkeit damit, ſich den Befehl über die Heere aller
deutſchen Staaten zuzuerkennen, und läßt, während ſie verſichert, Alles
aufbieten zu wollen, den Bürgerkrieg abzuwenden, bei Keinem, der die
Verhältniſſe kennt, einen Zweifel übrig daß ihr Beginnen nur dazu füh
ren kann das Gut und Blut Württembergs in einem brudermörderiſchen
und gegenüber den größern deutſchen Staaten ganz ungleichen Kampfe zu
vergeuden, und durch die Geldopfer, welche die in Stuttgart neu gewählte
Reichsregentſchaft zunächſt nur von unſerm Staate fordern könnte, unſern
ohnehin ſchon tief geſunkenen Wohlſtand vollends zu zerrütten.

Wir haben, alle Zweifel an dem rechtmäßigen Fortbeſtande der Na
tionalverſammlung unerörtert laſſend, in ihr nur den einer beſſern Zukunft
noch fähigen Reſt jener politiſchen Schöpfung ſehen wollen, an welche die
deutſche Nation ihre ſchönſten Hoffnungen, ihr wohlberechtigtes Streben
nach Einigung und Selbſtbeſtimmung geknüpft hat; nicht verhehlen aber
können wir uns welche gewichtige Bedenken ſich der behaupteten Befug-
niß der Verſammlung entgegenſtellen, die durch das Reichsgeſetz vom 28.
Jun. 1848 bis zur definitiven Begründung einer Regierungsgewalt für
Deutſchland eingeſetzte Centralgewalt mit einer andern zu vertauſchen, und
außer allem Zweifel endlich iſt es uns, daß wir dieſer neuen Regentſchaft
nicht die Schickſale Württembergs preisgeben dürfen. Wir erklären daher,
daß wir der aufgeſtellten proviſoriſchen Regentſchaft das Recht nicht zugeſte
hen ohne die Zuſtimmung der württembergiſcheu Regierung für Württem-
berg gültige Beſchlüſſe zu faſſen, namentlich nicht das Recht, über würt-
tembergiſche Streit- und Geldkräfte zu verfügen, und wir vertrauen zu
dem im württembergiſchen Heer und in der Bürgerwehr lebenden Geiſte
der Ehre und des Pflichtgefühls. Das Heer wird fich nicht verführen laſ
ſen, es wird das ſchmähliche Beiſpiel des Treubruchs nicht nachahmen. Das
Heer und die Bürgerwehr, fie werden ihrer Verpflichtung eingedenk ſein,
die Verfaſſung zu beſchützen, dem Geſetze Achtung zu verſchaffen und die
öffentliche Ordnung und Ruhe aufrecht zu erhalten. Der deutſchen Reichs
verfaſſung und Allem was das deutſche Volk von ihr hofft, auf geſetzlichem
Wege durch ausführbare Mittel Geltung zu verſchaffen, wird unſer verein-
tes Streben bleiben. Stuttgart, d. 8. Jun. 1849. Die Departements
vorſtände: Römer, Roſer, Duvernoy, Schmidlin, Rüpplin, Goppelt.

Vorſtehender Erklärung ſchließen ſich die Unterzeichneten durchaus an.
Jm Hinblick auf die zahlreichen Unterſchrifteu, welche unſere Anſprache
vom 29. Mai gefunden hat find wir überzeugt, daß wir auch heute im
Sinne der weit überwiegenden Mehrzahl unſerer Mitbürger handeln, und
enthalten uns daher, die Einwohner der Stadt abermals zu einem unter
ſchriftlichen Beitritt aufzufordern indem wir der Zuverfſicht leben daß ſolche,
wenn ein Angriff auf Geſetz und Ordnung erfolgen ſollte ihre Gefinnun
gen durch die That beweiſen werden. Stuttgart, d. 8. Jun. 1849. Stadt-
rath und Bürgerausſchuß. Der interimiſtiſche Oberbefehlshaber und die
Commandanten der Bürgerwehr.

Eine Adreſſe in gleichem Sinne circulirt unter der Bur-
gerſchaft. Die Nationalverſammlung halt heute um 6
Uhr Sitzung im Standehaus.

Stuttgart. Sitzung der Ständeverſammlung
vom 8. Juni. Staatsrath Duvernoy ergreift das Wort: Mei-
ne Herren! Durch die Anſprache, welche die von der Natio-
nalverſammlung gewählten Mitglieder der deutſchen Reichsre-
gentſchaft an das deutſche Volk erlaſſen haben (ſ. oben), hat
ſich das Geſammtminiſterium veranlaßt geſehen, gleichfalls eine
Anſprache an das württembergiſche Volk zu erlaſſen (ſiehe oben).
Jch fordere Sie im Namen meiner Freunde, beſonders auch
des wegen Krankheit zu erſcheinen verhinderten Staatsraths
Römer, auf, ſich offen gegen die Regierung auszuſprechen. Mei-
ne Herren, das Geſammtminiſterium giebt ſich der Hoffnung
hin, Jhre Unterſtutzung zu erlangen. (Viele Stimmen Bravo!
Viele Stimmen rufen: Nein! Nein! Furchtbarer Larm.) Der
Antrag findet ebenſo viel Zuſtimmung als heftige Oppoſition
und nach langer Discuſſion, die durch einen Zwiſchenfall ſehr
bitter und ſogar lärmend wurde, lehnt die Kammer die Dring-
lichkeit des Duvernoy'ſchen Antrags ab im weiteren Verfolg
der Sitzung wird der Commiſſion erlaubt, erſt den folgenden
Tag ihren Bericht darüber zu erſtatten.

München, d. 8. Juni. Heute iſt Prinz Luitpold
nach Wien abgereiſt, dem Vernehmen nach mit einer Miſſion
an das wiener Kabinet in Betreff der deutſchen Verfaſſungs-
angelegenheit.

Die neue Müunchner Zeitung meldet amtlich: Von Seiten
des königl. Staatsminiſteriums des königl. Hauſes und des

Aeußern iſt an den königl. interimiſtiſchen7 Bevollmächtigten bei
der proviſoriſchen Centralgewalt Oberſten v. Xylander unter
dem 5. Jun. das Folgende ergangen, das Aufhoören der Dia-
tenzahlungen an die bairiſchen Mitglieder der Nationalverſamm-
lung betreffend:

„Die königl. bairiſche Regierung hat ſo lange als möglich die Hoff-
nung feſtgehalten die deutſche Verfaſſung mit der Nationalverſammlung
zu Frankfurt a. M. vereinbaren zu können. Dies iſt jetzt entſchieden un-
möglich geworden, nachdem die überwiegende Mehrzahl der Mitglieder der
Nationalverſammlung ausgetreten iſt und der Reſt eine Reihe von Beſchlüſ-
ſen gefaßt hat, welche die geſetzlichen Befugniſſe der Nationalverſammlung
unverkennbar überſchreiten, nachdem endlich die geringe Mehrzahl dieſes
Reſtes beſchloſſen hat, Frankfurt zu verlaſſen. Die Nationalverſammlung
hat jetzt rechtlich und factiſch zu exiſtiren aufgehört, und der Verſuch, ſie
an einem andern Orte wieder herzuſtellen, iſt in jeder Hinſicht erfolglos.
Die bairiſche Regierung kann eine Betheiligung bairiſcher Abgeordneten
bei einem ſolchen Verſuche nicht als Ausfluß der Geſetze vom 15. April
1848 über die Wahl der bairiſchen Abgeordneten zur Volksvertretung bei
dem deutſchen Bunde und vom 4. Jun. 1848 über die Koſten auf die Ab
ordnung zu der Volksvertretung am deutſchen Bunde zu Frankfurt betrach
ten und weiſt daher den königl. Bevollmächtigten an, die Auszahlung von
Tagegeldern von dem Tage an einzuſtellen da ihm dieſe Weiſung zukommt,
München d. 5. Jun. 1849. Auf Sr. Maj. des Königs allerhöchſten Be
fehl (gez.) v. d. Pfordten.“

Speyer, d. 7. Juni. Jn der dieſer Tage hier vorge-
nommenen Neuwahl des durch die proviſoriſche Regierung ab-
geſetzten Gemeinderaths wurden im erſten Scrutinium faſt
ſämmtlich die Alten wieder gewahlt, und die wenigen neu Hin-
zugekommenen ſind wie die alten entſchieden einer rein deutſchen
Richtung zugethan und erkennen nur die frankfurter Reichsver-
faſſung als Panier. Jn den meiſten Landgemeinden werden die
alten Räthe wieder gewahlt, nur wo es Parteien giebt, zer-
ſplittern ſich die Stimmen.

Kaiſerslautern, d. 1. Juni. Es ſind bereits mehrere
franzöſiſche Kavallerie- und Artillerieoffiziere in den Dienſt der
proviſoriſchen Regierung getreten. Wie man vernimmt, hat
die Regierung heute mit den Abgeordneten der oberrheiniſchen
Demokraten den HH. Beyſſer und Lommel, einen Vertrag
wegen Stellung einer Elſaſſer Legion abgeſchloſſen.

Karlsruhe, d. 7. Juni. Als Errungenſchaften unſerer
Mairevolution haben wir nun Belagerungszuſtand, Standrecht,
Zeughausdiebſtahl, Leerung der öffentlichen Caſſen, factiſche
Steuerverweigerung, horriblen Beſoldungsabzug unſerer Staats-
diener, Zwangsanlehen (da die „patriotiſchen Gaben“ mit den
Bedürfniſſen nicht im Einklang ſtehen), die ſchmahlichſte Unter-
drückung der Preßfreiheit (da Niemand wagen kann, Etwas zu
drucken, was gegen die Republik verſtoößt), ein Spionirſyſtem,
deſſen ſich ein Vidocq nicht zu ſchamen brauchte, Menſchenpreſſe
zum erſten Aufgebot, Aufruhr und Tumult bald da, bald dort,
vermehrtes Wacheſtehen. Nach der Karlsruher Zeitung dagegen
herrſcht Ruhe, Ordnung und tiefer Frieden im ganzen Lande.

Weitere Neuigkeiten von heute giebt es ſchlechterdings keine;
es iſt Alles ſtill; nur Gerüchte und Lugen von den „Schlap-
pen“ der Reichstruppen c. werden verbreitet und ausgeſprengt,

die Badener ſeien in Darmſtadt, ja ſchon in Franffurt ein-

geruckt! (S. M.)Darmſtadt, d. 9. Juni. Geſtern Abend eingegangene
Nachrichten von der Operationsarmee melden nichts als eine
Alarmirung unſerer Truppen durch die Badener; letztere wur-
den ohne Gefecht bis nach Hemsbach zurückgetrieben, worauf
erſtere nach Heppenheim zurückkehrten. Ungegrundet iſt das
durch ein Blatt verbreitete Gerücht von der Niederlage, welche
die Reichstruppen an der Bergſtraße am 7. erlitten haben ſol-
len, an welchem Tage dort gar nichts vorfiel, indem
der Geſchützdonner, den man Morgens in Heppenheim vernom-
men haben wollte, wenigſtens mit einer Bewegung der Reichs-
truppen nicht zuſammenhing, noch vom heſſiſchen Gebiete kam.
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Die liebe „Mainzer Zeitung“ hat aber noch beſſere Kunde; ſie
läßt am 7. Abends „Fluchtlinge aus Darmſtadt“ in Mainz
ankommen und erzählen „daß die Fuürſtentruppen bei Wein-
heim blutig geſchlagen worden, daß gleichzeitig eine andere Co-
lonne der badiſchen Schaaren bis auf 21 Stunden von Darm-
ſtadt vorgedrungen und daß den ganzen Tag Verwundete und
Todte auf der Eiſenbahn nach Darmſtadt gebracht worden ſeien.
Jn Offenbach, erzählt ein von dort kommender Reiſender, koönn
ten keine Verwundeten mehr aufgenommen werden, weil das
dortige Lazareth überfüllt ſei.“ Unſere Darmſtädter Leſer wer-
den dieſe Geruchte und Berichte am beſten zu wurdigen im
Stande ſein! Durch Friedberg waren vorgeſtern 6000 Mann
Preußen gekommen, die ſich geſtern bereits in Vilbel befanden
und ihre Quartiermacher nach Frankfurt entſendeten.

Bernburg, d. 9. Juni. Der Herzog von Anhalt-Bern-
burg verkündet heute in einer beſonderen Anſprache an die An
haltiner, daß er „im Vollbewußtſein ſeiner Pflicht gegen un
ſer geſammtes großes Vaterland und insbeſondere gegen den
ſeiner Regierung anvertrauten Theil deſſelben und in der wohl
gepruften Ueberzeugung, daß nur auf dieſem Wege fur Gegen
wart und Zukunft das hohe Ziel aller ſeiner Wuünſche, Euer
wahres Glück, meine lieben Anhaltiner, gefunden und geſichert
werde,“ ſich entſchloſſen habe, fur das Herzogthum Anhalt-
Bernburg den Anſchluß an den von den drei Königreichen vor
geſchlagenen Bund ſowie den Beitritt zu dem bezeichneten Ver-
faſſungsentwurfe erklären zu laſſen. Jn der dieſer Erklärung
vorausgeſchickten Motivirung wird der Rücktritt von der früher
ausgeſprochenen Zuſtimmung zu der von der Nationalverſamm-
lung beſchloſſenen Reichsverfaſſung zu rechtfertigen verſucht und
von der Reichsverſammlung unter Anderm geſagt: „die Vertre-
ter des Volks in derſelben, dazu gewahlt, um zwiſchen den Re-
gierungen und dem Volke das Verfaſſungswerk zu Stande zu
bringen, haben bis zum letzten Augenblicke jede Art der Ver-
ſtändigung mit jenen zurückgewieſen, vielmehr noch durch eine
Reihe alles Maß verachtender Beſchlüſſe den rechtlichen Boden
ihrer Aufgabe verlaſſen.“

Kiel, d. 9. Juni. Von Fridericia erhielt man ge-
ſtern die Nachricht, daß das Bombardement am 6. d. nur au-
ßerſt ſchwach geweſen ſei und endlich ganz aufgehört habe auch
hat man im Lager erzählt, daß eine achttägige Waffenruhe ab-
geſchloſſen ſei. Jn Fridericia ſoll der Feind nur noch einige
tauſend Mann ſtark ſein, dagegen das Rye'ſche Armeecorps im
Norden Jütlands jetzt wieder eine Stärke von ca. 20,000 Mann
beſitzen auch Alſen muß nach den Erzahlungen über die letz-
ten Duppler Affairen jetzt wieder ſtärker beſetzt ſein.

g. S.Gettorf, d. 7. Juni. Wiederholt enthalten die offentli
chen Blatter die Nachricht, daß das badiſche, in dieſen Gegen-
den ſtehende Bataillon in den ſchleswig-holſteiniſchen Dienſt und
Sold getreten ſei. Wir müſſen daher ebenſo wiederholt entgeg-
nen, daß dieſes Gerücht gänzlich unbegrundet iſt.

Wien, d. 8. Juni. Der Kriegsſchauplatz in unſe-
rer Nahe macht ſich bemerkbar; mehrere Perſonen verſichern,
in der Nacht eine ſtarke Kanonade vernommen zu haben, auch
iſt die Oedenburger Poſt ausgeblieben, und neuerdings ſind
Wagen mit Verwundeten angekommen. Die Rekrutirung
wird in den Provinzen mit großer Strenge betrieben man hat
manchem Bauer in Oberoſterreich Sohne und Knechte zugleich
genommen, und es äußert ſich nicht nur Unzufriedenheit, ſon-
dern hier und da auch Widerſetzlichkeit, wie dies namentlich in
Enns, der Grenzſtadt zwiſchen Ober und Unteroſterreich, der
Fall geweſen. Zum Glück ſind die Zeitumſtaände, bis auf die
allerdings ſtorende Rekrutirung, ganz geeignet, den Bauer in
den deutſchen Provinzen zufriedenzuſtellen, da er bei herrlichen

Aernteausſichten die beſten zur Verwerthung ſeiner Produkte
hat. Denn die Konkurrenz Ungarns iſt jedenfalls auf Jahr
und Tag dahin. Das dem Landvolk eigne Mißtrauen greift
ſtorend in die Geldcirculation. Nicht zufrieden, das eingeſam-
melte Silber in eiſernen Töpfen in Haus und Garten zu ber-
gen, fängt man auf dem Lande auch ſchon an, Kupfermünze
zuſammen zu ſcharren.

Jtalien.
Meſtre, d. 4. Jun. Der Marſchall Graf Radetzky

iſt ganz unerwartet wieder im Lager eingetroffen. Er war nur
bis Verona gekommen, und hatte ſich, nach einer abgehaltenen
Conferenz mit den Miniſtern über die nach Turin entgegenge-
ſchickten, den Frieden mit Sardinien betreffenden neuen An
träge ſogleich entſchloſſen nach Venedig zuruckzukehren und die
Einnahme dieſer Stadt zu beſchleunigen. Es wurde nach der
Ankunft Radetzky's im ganzen Lager verkuündet, daß der Friede
mit Sardinien ſo gut als abgeſchloſſen ſei. Frankfurter Blat
ter melden, Venedig habe am 1. Jun. capitulirt, die Leip
ziger Zeitung bringt aus Munchen vom 7. Jun., es habe ſich
ergeben. Die directen geſtrigen und heutigen Berichte vom 4.
Jun. wiſſen noch nichts davon allein die Uebergabe ſcheint
ſehr nahe.

Es fehlen noch immer ſichere Nachrichten darüber, ob die
Feindſeligkeiten vor Rom franzoſiſcherſeits wirklich wieder
eröffnet ſind. Jn Paris war man vielfach der Anſicht, Oudi-
not werde bis zur Ankunft des neuen Abgeſandten, Hrn. de
Corcelles, nichts unternehmen. Es heißt, daß die Jnſtruktio-
nen, deren Ueberbringer Hr. de Corcelles ſein wird, auf beide
Falle berechnet ſind, ſowohl auf den gegenwärtigen Zuſtand der
Dinge, als auf den ſchon erfolgten Einmarſch der Franzoſen in
Rom. Seine Wahl als Abgeſandter ſoll durch den beſonderen
Wunſch des Papſtes veranlaßt worden ſein. Auch verſichert
man, er habe Befehl, ſich von Rom nach Gaeta zu begeben.
Es ſteht nun dahin, ob er zeitig genug im franzoöſiſchen Lager
anlangen wird, um die feindlichen Maßregeln, welche Oudinot
in Folge der früher von ſeiner Regierung erhaltenen Jnſtruktio-
nen moglicher Weiſe ergriffen hat, zu verhindern und den Weg
zu neuen Verhandlungen anzubahnen.

Frankreich.
Paris d. 8. Juni. Den beiden Abgeſandten, welche

die Pfalz und Baden nach Paris geſchickt haben, iſt vom Pra
ſidenten der Republik keine Audienz bewilligt worden. Eben
ſo wenig hat ſie der Miniſter der auswartigen Angelegenheiten
empfangen. Aus Metz wird berichtet, daß ſammtliche preußi-
ſche Fluchtlinge, welche ſich an der Gränze aufhielten, aus
Frankreich verwieſen worden ſeien, worauf ſich dieſelben nach
dem benachbarten Belgien begeben haben ſollen.

Großbritannien and. Jrland.
London d. 5. Juni. Jn der heutigen Sitzung des

Oberhauſes interpellirte Lord Brougham uüber den daniſchen
Krieg. Er habe immer gehoört, daß das Verhalten des Königs
von Preußen in dieſer Sache ſich mehr nach den Anſichten der
Frankfurter Verſammlung richte als nach ſeinen eigenen Wün-
ſchen. Er hoffe, daß der König ſich jetzt von ſeinem geſunden
Urtheile leiten laſſen und die Feindſeligkeiten einſtellen werde.
Jedenfalls wünſche er, daß Englands und ſeiner Verbündeten
Einfluß in dieſem Sinn angewendet werde. Lord Lansdowne
erwiderte, er habe Hoffnungen in dieſer Sache, ſehe ſich aber
außer Stand, eine beſtimmte Antwort zu geben. England habe
ſich mit ſeinen Verbündeten unabläſſig bemuht, einen Frieden
herbeizuführen, und thue es noch.



Getreidepreiſe.
(Rach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg den 11. Juni. Nach Wispeln

Weizen 46 50 Gerſte 20 23Roggen 25 27 Hafer 14 16Berlin, den 11. Juni.
Weizen nach Qualität 56——62
Roggen loco und ſchwimmend 25 à 27 e.

yr. Juni/ Juli 25 à 248/, verk. 25 Br.
o Juli Auguſt 252/, Br., 25 G.

Sept. /Oectbr. 27 à 27 bz. 27 Dr. u. G.
Gerſte, große, loco 21-23

e kleine 18--20
Hafer loco nach Qualität 15--17
Erbſen Kochwaare 27——-28

Futterwaare 25 26
Küböl loco 125 Br. 12 G.

pr. Juni 125/ bz. u. Br.
Juni Juli 125 Br., 12 G.

Juli Auguſt 12*, Br., 12 bz., 12 G.
Aunug./ Sept. do.
Sept /Det. 12 bz. u. Br. 12 G.

Ocetbr. Novbr. 12 à 127 verk. u. Br., G.
Leinöl loco 10 Br. 95 G.

pr. Lieferung do.
Mohnöl 18 à 18
Hanföl 13 à 121
Palmöl 13 à 13
Südſee-Thran 11

7 pr. Aug. Sept. 10 Sr.Epiritus loco ohne Faß 16 verk.
pr. Juni Juli 16 Br., 155 à 157 bz.

Juli Auguſt 16 bz. u. Br. Aug. 16 bz.
Auguſt /Sept. 165 Br. 161 G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 11. Juni Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 6 Zoll.
am 12. Juni Morgens 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 6 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 11. Juni 29 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 11. bis 12. Juni.

Stadt Zürich Hr. Amtm. Roth a. Drebitſch. Die Hrru. Kaufl. Na
thuſius u. Jacobi a. Magdeburg.

Evoldnen Ring: Hr. Kaufm. Hitſchold a. Berlin. Hr. Agent Jmmer
mann a. Leipzig. Die Hrrnu. Gutsbeſ. Plötzke a. Ottersleben, Jahni

a. Dreileben.

Engliſcher Hof:
OAmtm. Fittig) a. Crimmitſchau.
Cöthen.

Zur Eiſenbahn Hr. Conditor Berger a. Wien. Hr. Juſtizrath Heine
a. Jülich. Hr. Lehrer Franke a. Köln. Hr. Kaufm. Günther a.
Bremen. Hr. Dr. Lange u. Hr. Stud. v. Jäger a. München. Frl.
v. Döring a. Wolfenbüttel. Frl. v. Döring a. Erfurt.

Hr. Syndikus Dr. Schwarz a. Greifswalde. Hr.
Hr. Maſchinenmeiſter Heinze a.

Fonds und Geld Cours.
Berlin den 11. Juni.

Geld.
10179 79 e
1100/,

3f.

r De Anl. 5t Schuldſch. 3/
v2 h. Pr. Sch. 77
ur u. Neum.

Schuldverſchr.
Brl. StadtObl.

r, Pfandbr.Gro Be do.

do do.

3f-
3

2

31

Pomm. Pfnudbr.
u. Nm. do.

Schlefiſche do.
do. Lit. B. ga

rant. do.3/, 755

Ah 73

2

h

iedrichsd'or

AeOſtpr. Pfandbr. ſ.

Eiſenbahn Aetien.

Stamm f. ioritäActien. rBrl. Anh. Lit. erl. Anhalt 86 G.A. B. 4 78 bz. o. Hambg. 31391 bz.do. Hamb. 1 89 4 60 bz. u. G. do. I. Serie
do. St.Star.) 4 88 G. B. o Potsd. M. C 84 bz.
do. Potsd. M. 4 53 B. 52 G. do. do. 937 bz.
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Nſchl.-Märk. 32/,712/, à bz. u. G. ſchl. Märk.) 4 86/, G.
do. Zweigbhu.! 4 30 G. do. do. 5 99 G.
Obſchl. I. A. 31, 93 G do. III. Serie] 5 93 G.

31 921 G de Wohn.
oſelOderb. 4 n o. do.Bresl. Freib. 4 S Oberſchl. 4Krak.-Obſchl. 4 42 bz. u. G Krak.Obſchl. 4 71 B.

Berg.Märk. 4 54 B. CoſelOderb. 5Starg. Poſ. 31/,71/, B. 707/, bz. Steel.Bohw. 5 89/, B.
BriegReiſſe 4 o. II. Serie 5 80! BMod.Wittb. Brsl.Freib.Berg. -Märk. 4 97 B

Ausländiſche

Quitt. B. ctten.

Aach.Maſtr. 4 S 4udw.-Bexb. 4

24 Fl. 4 SAnol Bb KielAit. Sp. 4 92 G.
Fr.-W.Ndb. 4 345/,, à bz. Amſt. R. Fl. 4 2
do. Priorit. 5 (92 B. Mcklb. Thlr.! 4 31 G.

Leipzig, den 11. Juni.
Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere. zogen. Geſucht. ſctien re Zinſ. beten. Seſucht.

Königlich ſächſiſche Chemn.R.Eiſenb.
Staats Papiere à Anl. à 10 43 im 14 F. K. pr. St.Schult
r u. 500 79 à 31 in vier m pr. Ct. pr. 100J t r 89 ſ. k. re s200 a 5 102 5 Sae-do. do. kleinere s a 4 103 im vKönigl. ſächſ. Land a3 o 14r à 3im 14 F.v. 1000 u. v 84, Frsd'or à 4
kleinere nd sl ev TAct. d. eh. ſächſ. bair. n rEC. bis Mich. 1855 5 nach geringe

I 4 ſpäter à 3 rem Ausmünzfuße
un l Conv.S n F taKönigl. pr. Steuer e anf 100
r idem 10 u. 20 Kr.auf 100
v. 1000 u. 500 79
kleinere FFFeeipz. Stadt Obli ctien der W. B. pr.
gationen à 3 im St. à 103 o.14 F. eipz. Bank Actienu. 500 913/, à 250 pr. 100 1413

einere kEypz.Dresd. EiSächſ. erbl. Pfand e t
briefe à 31/, pr. 400 95S 60 zen 83 Sächſ. Schleſ. do. e

S S 100 SSächſ. lauſ. Pfand LöbauZitt. o. l
briefe à 3 81 pr. 100 14Sächſ. do. do. 90 Magdeb.Leipz. Div.

do. do. à 4 99 S Sch. do. pr. 100 l(170
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Bekanntmachungen.
W Mühlen- Verkauf.

Eingetretener Verhältniſſe halber will
ich mein zu Kelbra in der goldenen Aue
am Helmefluſſe belegenes, ſeit 1845 neu
erbautes Muühlengrundſtuck, beſtehend aus
Wohn und Wirthſchaftsgebäuden, zwei
Mahl und einem kleineren Gange nebſt
Oelmühle mit zwölf Paar Stampfen
und Walzen, circa 5 Morgen Gemüſe-,
Obſt und Grasgarten, hinlanglichem Holz-
bedarf c. an Ort und Stelle

Mittwoch den 20. Juni d. J.
öffentlich meiſtbietend verkaufen, wozu ich
zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem
Bemerken einlade, daß zur Uebernahme
des Grundſtucks gewünſchten Falles
nur circa 4000 erforderlich ſind. Die
Verkaufsbedingungen können von heute ab
bei mir eingeſehen werden.

Kelbra, den 30. Mai 1849.
C. Ehrenberg.

Güterverkauf.
Mehrere Guter, im Preiſe von 30

50,000 in ſchonſter Mansfelder
Gegend, mit Anzahlung, koönnen ſo-
gleich ubernommen werden. Näheres durch
das Commiſſions- Bureau von L. Finger
in Eisleben.

Thüringiſche Eiſenbahn.
Die geehrten Actionaire der Thüringiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft

werden hierdurch eingeladen
Donnerstags den 28. Juni d. J. Vormittags 8 Uhr
zu der unter Zuſtimmung des Verwaltungs Rathes im Saale des

Bürgergartens bei Merſeburg anberaumten ordentlichen General-Verſamm-
lung einfinden, auch die etwa zu ſtellenden beſonderen Antraäge, nach 9. 30 des Sta
tuts ſpäteſtens 8 Tage vor der GeneralVerſammlung an den Vorſitzenden der Di-
rection ſchriftlich einreichen zu wollen.

Als Gegenſtände der Berathung reſp. Beſchlußnahme werden von uns vorge
bracht werden

1) der Verwaltungsbericht für das Jahr 1848,
2) der Bau der Weißenfels- Leipziger Zweigbahn,
3) die Abanderungen des Statuts, und event.
4) die Entlaſſung und Wahl der Mitglieder des Verwaltungsraths.

Berechtigt in der Verſammlung zu erſcheinen ſind nach C. 26 und 27 des Statuts
diejenigen Herren Actionaire, welche ſich als Jnhaber von fünf oder mehr Actien
ausweiſen und dieſelben zu dieſem Zweck entweder bei unſerer Hauptkaſſe (ohne Di-
videndenſcheine) unter Ueberreichung einer Deſignation niederlegen, oder beim Eintritt
in die GeneralVerſammlung vorzeigen.

Statt der Actien ſollen jedoch auch Dopoſitenſcheine, welche von öffentlichen
Jnſtituten reſp. Behörden auf Hinterlegung von Thuüüringiſchen EiſenbahnActien aus
geſtellt ſind zum Erſcheinen in der GeneralVerſammlung als güültig anerkannt werden.

Zur Vertretung abweſender Actionaire (9. 28 des Statuts) ſind einfache mit
Namensunterſchrift und Siegel der letzteren verſehene Vollmachten ausreichend.

Zur Erzielung der freien Fahrt ſind ſowohl die von unſerer Hauptkaſſe und von
den betreffenden Jnſtituten reſp. Behörden über die Niederlegung von Actien ausge
fertigten Depoſitenſcheine als auch die Actien ſelbſt, nachdem ſie von dem Einnehmer
der Abgangs- Station gezählt und in ein Packet eingeſiegelt ſind, von dem letztern
mit dem Fahrtenſtempel zu verſehen.

Erfurt, den 1. Juni 1849.
Die Direction der Thüringiſchen Eiſenbahn- Geſellſchaft.

Zu vermiethen iſt eine Sommerwoh-
nung von Stube, Kammer und Kuüuche,
nicht weit von der Weintraube in Gie-
bichenſtein. Zu erfragen beim Gartner
Dohle in Banquier Lehmann's Gar-
ten.

Eine ſo geſund wie freundlich gelegene
Wohnung Stube, Kammer, Küche
iſt zu vermiethen und kann ſogleich be
zogen werden in Nr. 6 vor dem Ranni-
ſchen Thor. Näheres daſelbſt in den Mit
tagsſtunden von 1—3 Uhr.

Zum Geſellſchaftstag
Mittwoch den 13. ladet ein Ratſch in
Böllberg.

Auch kann ein ehrlicher und fleißiger
Pferdeknecht ſofort in Dienſt treten.

Die Hebammenſtelle in den Gemeinden
Lettin und Dölau iſt vacant; eine
geprufte, mit guten Atteſten verſehene
Hebamme kann ſich ſogleich melden.

Lettin. Der Ortsvorſtand.
Ein moderner, ziemlich ganz neuer

Korbwagen ſteht billig zu verkaufen auf
der Meyerei des Waiſenhauſes.

Verkauf einer Dampfmaſchine.
Eine Hochdruck-Dampfmaſchine mit Expanſion, in noch gutem Zuſtande und

ſowohl zur Waſſerhaltung oder Förderung auf Bergwerken, als zum Betriebe ande-
rer Jnduſtriezweige brauchbar, ſteht hier unter billigen Bedingungen zu verkaufen.
Behufs der Waſſerhaltung war ſie ſeit 5 Jahren auf einer der hieſigen Gruben
im Betriebe, und beträgt ihre Leiſtungsfähigkeit bei einer Cylinderweite von 14 preuß.
Zollen, einem Hube von 40 Zollen und einer Dampfſpannung von 40 W Ueberdruck
auf den Quadratzoll Kolbenflaäche 10 Pferdekrafte reine Nutzlaſt. An Brennma-
terial waren beim Betriebe derſelben in 24 Stunden und pro Peferdekraft nur

Klafter C. 7 weiches Scheitholz erforderlich. Der nach Cornwallſcher
Art erbaute Dampfkeſſel hat 16 Fuß Lange, 5 Fuß im Durchmeſſer, während
das Feuerrohr 3 Fuß Weite und der Keſſel 30 0 O Fuß Heitzfläche hat. Kaufluſtige
belieben ſich an das unterzeichnete Berg Amt u wenden, wo auch die Verkaufsbe-
dingungen und die naheren Angaben in Betreff der Einrichtung der Maſchine zu er
fahren ſind.

Kamsdorf bei Saalfeld an der Saale, den 19. Mai 181419.
Königl. Preuß. Henneberg Neuſtädtſches Bergamt.

GenfHagel-Verſicherungsgeſellſchaft zu Berlin.
Von Seiten der Direction der oben bezeichneten Geſellſchaft, welche Verſiche

rungen auf Gegenſtände der Gärtnerei, auf Fenſterſcheiben und
Feldfrüchte aller Art übernimmt, iſt mir eine Agentur übertragen worden
ich empfehle mich daher zur Annahme von Verſicherungen und bin gern erbötig, jede
gewünſchte Auskunft zu ertheilen.

Statuten und die nöthigen Verſicherungs Formulare werden unentgeldlich

ausgegeben. Friedr. Loth,Bibra, im Monat Mai 1849. „Agent der Germania.
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Der Magdeburger Correſpondent
erſcheint täglich in zwei Ausgaben mit Ausnahme des Montags, alſo zwoölfmal in
der Woche. Die Abend- Ausgabe wird auf den Poſtrouten, auf denen Abendpoſten
gehen, mit der Abendpoſt expedirt, die Morgen-Ausgabe geht auf dieſen Routen mit
der Morgenpoſt ab.

Die Abend- Ausgabe enthaält:

Auf den andern Poſtrouten gehen Morgen und Abend- Aus-
gabe gleichzeitig mit der erſten Nachtpoſt ab.

Politik Local Nachrichten unter dem Titel:
„Beobachter“, die Berliner Getreide und Spirituspreiſe vom vorigen Tage, die
Magdeburger Getreide und Spirituspreiſe von demſelben Tage. Die MorgenAus-
gabe enthält: Politik, entweder ein „Feuilleton oder Beobachter, Handels Ge-
werbe- und landwirthſchaftliche Nachrichten Wiſſenſchaft und Kunſt, Militairiſches.

Sammtliche Poſtamter nehmen Beſtellungen an. Das Quartal- Abonnement be
trägt, einſchließlich des Magdeburger Hausfreundes“ für Magdeburg 25 bei
den Köönigl. Preuß. Poſtämtern 1 1
9 Silberpfennig pro dreigeſpaltene Zeile Corpus berechnet.

Inſerate aller Art werden zu
Annahme derſelben, in

Magdeburg in der Expedition, Breiteweg Nr. 171 und 172, in Berlin im Allg.
Correſpondenzbureau, Oberwallſtraße Nr. 19.

Verpachtung.
Die Sauerkirſchen auf der Zoörbig-

Radegaſter Chauſſee ſollen Sonntag
den 17. d. Mts. Nachmittags 2 Uhr of-
fentlich meiſtbietend verpachtet werden bei

Zörbig. Boöning.
Obſtverpachtung.

Das zu dem Rittergute Cloſter-
Roda bei Eisleben gehörige Obſt, beſte-
hend in Kirſchen, Pflaumen und harten
Obſt, ſoll Mittwoch, als den 20. Juni,
in hieſiger Schenke meiſtbietend verpachtet
werden.

Rittergut Cloſter-Roda bei Eisleben,
den 11. Juni 1849.

Der Oeconomie- Amtmann
Schüler.

Beſtes Collodium in J und
Pfunden, incl. Flaſche à U 2 iſt zu
beziehen durch Ch. Graeger in Halle
an der Promenade Nr. 1492 b.

Ein tüchtiger Schafknecht findet einen
guten Dienſt durch den Schafmeiſter He-
del in Langenbogen.

Magdeburger Straße Nr. 6 iſt Stube
und Kammer an einzelne Herren zu ver-
miethen.

Ein guter Zuchtbulle von 12 Jahr
und eine friſchmelkende Kuh iſt zu haben
in Döößel bei Höoöhnen.

5 fette Schweine ſtehen zu verkaufen
am Hospitalplatz Nr. 1980.

Friſcher Kalk

Theater Anzeige.
Den verehrten Theaterfreunden diene

zur gefaälligen Beachtung, daß mit Sonn-
tag den 17. d. M. die Theater Saiſon für
Lauchſtädt und Merſeburg eroffnet
wird. Jn Lauchſtädt werden Sonntag
und Mittwoch und in Merſeburg Mon-
tag und Freitag jeder Woche Theatervor-
ſtellungen ſtattfinden. Mein Beſtreben
wird wie in früheren Jahren auch jetzt da
hin gerichtet ſein durch ein gewahltes Re
pertoir der Oper wie des Schauſpiels und
gutes Enſemble den zeitgemäßen Anſpru
chen eines kunſtliebenden Publikums zu
entſprechen.

Lauchſtädt, den 11. Juni 1849.
Wilh. Boöttner,
Theater-Director.

Friſches Selterwaſſer empfing und
empfiehlt
Theodor Schreiber in Wettin.

Ferken, 4 Wochen alt, verkauft das
Vorwerk Langenbogen.

Sonnabend den 16. d. Mts. Abends
Punkt 7 Uhr Concert und Ball. Sonn-
tag den 17. d. Mts. Sternſchießen, wozu
gute Freunde und Goönner eingeladen wer-
den. Die Muſik wird vom Prager Mu-
ſikchor ausgeführt.

Steuden, den 11. Juni 1849.
Die Geſellſchaft.

FamilienNachrichten.
Todes- Anzeige.

Entfernten Verwandten Freunden und
Bekannten ſtatt beſonderer Anzeige die uns
tiefbetrubende Meldung, daß unſer theu-
rer Gatte und Vater, Timotheus Fer-
dinand Koch, Koniglich Preußiſcher Geden 15. Juni in der Giebichen

einer Amtsziegelei. richtsamtmann pens., den 10. huj. Sonn-
-„u—mz 2„ Ö è4.j

Gebauerſche Buchdruckerei.

tag Nachmittags gegen 13 Uhr nach
zwoölfſtundigem Krankenlager ſanft ver
ſchieden iſt.

Chriſtiane Roſine Koch,
geb. Schlurick, und Kinder.

Todes- Anzeige.
Gott hat es gefallen, heute früh 2 Uhr

unſere gute und von Allen, die ſie kann
ten, geliebte Antonie, 8 Jahr 4 Monat
alt, von uns abzurufen. Dies unſern hie-
ſigen und auswärtigen Verwandten und
Freunden zur Nachricht.

Halle, d. 11. Juni 1849.
J. G. Fiedler und Frau

nebſt Geſchwiſtern.

Todes- Anzeige.
Geſtern Abend 10 Uhr entſchlief nach

kurzem Krankenlager unſere gute Mutter,
Schwieger und Großmutter und Tante,
Caroline Eliſabeth Kerſten geborne
Weinkauff, in dem Alter von 73 Jahren.

Freunden und Bekannten widmen dieſe
Anzeige mit der Bitte um ſtille Theilnah-

me die Hinterbliebenen.
Halle, den 12. Juni 1849.

Todes- Anzeige.
Am 8. d. Mts. Morgens um 9 Uhr

verſchied unſere gute innigſt geliebte Mut-
ter, die verwittwete Frau Apotheker Fi-
ſcher geborne Poſſe, nach kurzen aber
ſchweren Leiden dieſe Trauerkunde allen
Freunden und Verwandten.

Halle, im Juni 1849.
Die Hinterbliebenen.

Todes- Anzeige.
Seinem am 7. d. Mts. entſchlafenen

Kinde folgte ſchon am 10. d., Sonntag,
Abends 8 Uhr unſer theurer Gatte, Sohn,
Bruder, Schwiegerſohn und Schwager,
der Kaufmann Carl Ewald Kramm,
nach 20ſtündigen ſchweren Leiden im 31.
Jahre ſeines raſtlos thätigen Lebens.

Wer den Entſchlafenen naher kannte,
wird unſerm tiefen Schmerze ein ſtilles
Beileid nicht verſagen.

Die Hinterbliebenen.
Gleichzeitig mache ich den geehrten Ge

ſchaäftsfreunden meines ſeligen Mannes die
ergebene Anzeige, daß das Geſchäft ganz
in bisheriger Weiſe und unver-
ändert von mir fortgeführt wird und
bitte ich das dem ſelig Entſchlafenen be
wieſene Vertrauen auch auf mich zu uber-
tragen.

Halle, den 12. Juni 1849.
Wittwe Alwine Kramm,

geb. Becker.
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Beilage zu Nr. 134 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Mittwoch, den 13. Juni 18A9.

Denutſehlaud.
Schleswig, d. 8. Juni. Die Deklaration der Statt-

halterſchaft bei Eröffnung der geſtrigen Landes Verſammlung
hat wegen ihrer ebenſo ruhigen und beſonnenen Haltung auf
die Gemüther einen tiefen Eindruck gemacht, und manche Sor-
gen und Befurchtungen fur die Zukunft, welche in letzter Zeit,
durch die vielen Agitationen gegen die Perſonalunion und ande-
ren demokratiſchen Beſtrebungen, ſich rege gemacht hatten, ſind
dadurch wie mit einem Blitzſtrahl zu Boden geworfen

Die Frage, ob die in Frankfurt ausgearbeitete oder die in
Berlin gegebene Verfaſſung angenommen werden ſollte, wurde
fürs erſte noch offen gelaſſen doch weiß der großte Theil unſe-
rer Abgeordneten die Verdienſte, welche Preußen ſchon wegen
der Organiſation unſeres Militärs hat, und der unzähligen an-
dern Opfer, welche es unſerer Sache gebracht, wohl zu würdi-
gen, und wenn die Zeit kommt, ſo glaube ich, bedarf es keiner
weitern Frage, auf welche Seite ſich die Majorität der Landes-
Verſammlung ſtellen wird.

Von der jütiſchen Grenze, d. 7. Juni. Am heuti-
gen Tage war das Bombardement auf die Feſtung Fridericia
am heftigſten ſeit der ganzen Belagerung mit weniger Unter
brechung droöhnte das beiderſeitige Geſchütz den ganzen Tag,
gegen Abend etwa um 5 Uhr fand auch wieder eine Jnfanterie
Attaque ſtatt, die jedoch nicht ſo bedeutend als die am 3. und
5. d. war, doch inſofern von großem Verluſt fur uns, als, nach
dem der Feind wieder zuruückgedrängt worden, was um 6 Uhr
Nachmittags bewerkſtelligt war, eine halbe Stunde ſpäter der
Oberſt von St. Paul, jetzt Kommandeur der 1. Brigade, von
einer Kanonenkugel zerſchmettert niederſank; es iſt dieſes ein
herber Verluſt fur unſere junge Armee, und der dritte höhere
Offizier, welcher vor Fridericia fallt.

Jn einigen Tagen werden wohl die Laufgräben fertig ſein,
um Breſche daraus eröffnen zu können, und alsdann dürfte
die Feſtung nicht mehr lange zu halten ſein, denn die Halfte
derſelben liegt ſchon in Trummern; nach dem letzten Bericht
von Fühnen, der bis zum 6. Morgens reicht, waren 58 Hauſer
gänzlich niedergebrannt und 128 zum großen Theil beſchadigt.

Jm Alſener Sund haben ſich wieder zahlreiche Schiffe ge
ſammelt, worunter 1 Fregatte von 42 Kanonen, welches dicht
vor Sonderburg liegt, und das Linienſchiff Skiold an der öſtlichen
Küſte der Halbinſel Broacken, welches für die nächſten Tage
auf einen neuen Angriff der Danen auf die Schanzen von Düp-
pel ſchließen laäßt; es iſt die größte Aufmerkſamkeit der dieſſei
tigen Vorpoſten befohlen und die Artillerie hat Befehl, nach
dem dritten Schuß der Feinde, das Feuer mit aller Kraft zu
eröffnen.

Wien d. 7. Juni. Vom ſuüdlichen Kriegs Schauplatze
Ungarns erfahren wir Folgendes: Temesvar und Arad behaup
ten ſich noch immer, letztere Feſtung mit einem Heldenmuthe
und einer Aufopferung, die in der Kriegsgeſchichte wenig Bei-
ſpiele findet. Jn Siebenbürgen weht auf den Thürmen der
kleinen Feſtung Karlsburg noch immer die kaiſerliche Fahne;
auch das Schloß Deva hat noch eine Kompagnie Beſatzung.
Jn letzterem kommandirt ein Ober Lieutenant, welcher trotz
aller magyariſchen Verfuhrungskünſte mit ſeiner kleinen Helden
ſchaar den feſten Punkt behaupten oder fallen will. Ueber das
Einrücken des ruſſiſchen Auxiliar-Corps erfährt man zuverlaſſig,
daß daſſelbe erſt am 19. Mai in der Moldau erwartet wurde,
was um ſo glaubwürdiger erſcheint, da Bem am 22. noch in
Caranſebes war und an die romainſchen Granzer eine Prokla-
mation erließ, worin er ihnen nebſt anderen Vortheilen die be
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liebige Benutzung der Waldungen frei gab und den Preis des
Salzes von 6 auf 3 Gulden herabſetzte, um ſie bei den bevor
ſtehenden Kämpfen in Siebenbürgen an ſeine Fahne zu feſſeln.
Die kaiſerliche Südarmee ſetzte ſich bereits in Bewegung. Per
laß, ein Städtchen jenſeits der Theiß, welches unſere Avant-
garde genommen, wurde von dem Jnſurgentenfuührer Perczel
erfolglos wieder zu nehmen verſucht. Die Stärke des Perczel
ſchen Corps ſoll 60,000 Mann betragen, von denen die Mehr
zahl jedoch ſchlecht bewaffnet iſt. Auf Befehl des Banus ſoll
die kroatiſche Mobilgarde in die regulairen Truppen eingetheilt
werden. Ein hier angekommener Fluchtling erzählt, daß circa
20,000 Mann magyariſcher Truppen an der Grenze des bara-
nyer Komitates ſtehen.

Jtalien.
Aus Palermo gehen die Privatnachrichten bis zum 25.

Mai. Am 22. erließ Fürſt Satriano ein Proklama an die Si
zilianer, worin er verkundete: „der König gebe dem alten Wun-
ſche der Sizilianer nach, und ſende ihnen als ſeinen Repraſen
tanten den theuerſten Edelſtein ſeiner Krone, ſeinen Erſtgebor-
nen c.“ Uebrigens war hier Alles ruhig und die Fluchtigen
kehren nach Sizilien zurück. 5000 Mann haben Palermo ver
laſſen und ſich mit den in Gaeta ſtationirten neapolitaniſchen
Truppen vereinigt.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 5. Juni. Jn der heutigen Sitzung des Un

terhauſes ſtellte Herr Hume ſeinen Antrag auf Ausdehnung
des Wablrechts auf Alle, die einen eigenen Haushalt haben,
geheime Abſtimmung, dreijährige Parlamente und gleichmäßigere
Eintheilung der Wahlbezirke. Er erklarte, die Reformbill ſei
nicht weit genug gegangen, weshalb er eine Erweiterung der
Volksvertretung vorſchlage. Früher habe England an der Spitze
der freien Lander geſtanden, ſeit den Umwälzungen des letzten
Jahres ſtehe es zuletzt, und doch zeige das Beiſpiel des Feſt-
landes, daß auch mit allgemeinem Wahlrechte die nöthigen kon
ſervativen Elemente in die Volksvertretung kamen. Wenn man
das gerechte Verlangen des Volks nicht befriedige, ſo werde
man ſich auf Zwangsmaßregeln und die bewaffnete Macht ſtutzen
muſſen, wie dies zum Theil auch ſchon geſchehen. Bis jetzt ſei
das Parlament eine KlaſſenVertretung, und bevor es ſich nicht
mehr aus der großen Majorität des Volks rekrutire, ſei auf
eine Durchführung der ſo nothwendigen FinanzReform nicht zu
rechnen. Jetzt, wo unter 8 Millionen mannlicher Bevolkerung
im muüündigen Alter nur 820,000 Wahler ſeien, könne man
nicht an eine Vertretung der ganzen Staats Gemeinde denken.
Er kam auch auf die Ungleichheit der Wahlbezirke zu ſprechen,
zeigte, daß von den 658 Parlaments- Mitgliedern 380 eine Zahl
von 3,127,000 Einwohner, 328 aber 23,800,000 Einwohner
vertreten und ſetzte die Vorzuge der dreijaährigen Parlamente
und die geheime Abſtimmung bei der Wahl auseinander. Lord
J. Ruſſell glaubte mit Stolz auf die geſetzgeberiſche Thatig-
keit des reformirten Parlaments hinweiſen zu koönnen, welches
durch Steuer Erleichterungen Finanz- Reformen und zahlreiche
neue Geſetze gezeigt habe, daß es die Jntereſſen des Volks nicht
aus den Augen laſſe. Hinſichtlich des allgemeinen Stimmrechts
geſtand er offen, daß er ein Gegner deſſelben ſei; denn wenn
er auch der großen Mehrheit der arbeitenden Klaſſen das Zeug-
niß der Rechtlichkeit und der Tugend geben müſſe und glaube,
daß das Wahlrecht von Zeit zu Zeit erweitert werden koönne, ſo
furchte er doch, daß ſie ſich jetzt durch ſchlaue Oemagogen würde
irreleiten laſſen, und ein ſo gebildetes Unterhaus werde nichts
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für die Wohlfahrt oder die gute Regierung des Landes thun.
Man ſage, England ſtehe Preußen nach. Aber auch dort ſehe
man ſich genöthigt, durch ein neues Wahlgeſetz den offenbaren
Nachtheilen des allgemeinen Stimmrechts zu entgehen, und er
ſeinerſeits müſſe das engliſche, auf Eigenthum gegründete Wahl
recht der in Berlin beliebten Einrichtung vorziehen. Er ſehe
in der konſtitutionellen Monarchie die beſte Regierungsform für
England, unter welcher ſeine materiellen und geiſtigen Hülfs-
quellen die ausgedehnteſte Entwickelung erhalten hatten. Durch
die Annahme von Herrn Hume's Anträgen laufe man Gefahr,
dieſer Wohlthaten verluſtig zu werden, und er rathe daher zu
deren Verwerfung. Bei der Abſtimmung entſchieden ſich 268
gegen und nur 82 fur den Antrag.

o J J u

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Auf den Grund des Art. 67 der Verfaſſungs Urkunde und
des F. 8 des Wahlgeſetzes vom 30. v. Mts. ſind ſämmtliche
Ortsbehörden im Saalkreiſe unterm heutigen Tage von mir
beauftragt worden die Urwahlerliſten anzufertigen, ſolche bis
zum 18. d. M. zu beendigen und demnächſt bekannt zu machen

wo und um welche Stunden ſolche vom 19. 21. d. M.
zu Jedermanns Einſicht täglich ausliegen werden.

Jeder, der ſich in dieſer Liſte mit Unrecht übergangen
glaubt, oder der nicht mit den richtigen Grund, Klaſſen und
GewerbeſteuerSätzen in dieſelbe eingetragen zu ſein meint, hat
dies bis ſpäteſtens zum 21. d. Mts. der Ortöbehörde anzuzei
gen, welche, wenn ſie die Reclamation für begründet halt, die
nöthige Aenderung in der Liſte ſofort vorzunehmen angewieſen iſt.

Halt die Ortsbehörde die gemachte Ausſtellung nicht für
begründet, der Reclamant bleibt aber bei ſeinen Ausſtellungen
ſtehen, ſo haben die Schulzen meine Entſcheidung einzuholen,
wogegen die Magiſtrate ſelbſtſtändig über die gemachten Ein
wendungen zu entſcheiden befugt ſind. Gegen derartige Ent-
ſcheidungen der h iſt der Recurs an mich bis zum

Mts. zulaſſig.de h ch hier für die Einſaſſen des Saalkreiſes

des:ges Kach 9. 10 des Wahlgeſetzes kommen bei Vertheilung

der Urwahler zu einer der drei Klaſſen alle directen Steuern
(Grundſteuer, Klaſſenſteuer, Gewerbeſteuer), welche ein Ur-
wähler zu entrichten hat, in Betracht und hat daher jeder Ur-
wähler das Recht, zu verlangen, daß in der Urwählerliſte außer
den Steuern, die er im Orte entrichtet, auch die Grund und
GewerbeſteuerBeträge mit aufgeführt werden welche er in
andern inländiſchen Gemeinden an den preußiſchen Staat be

Die Ortsbehoörden haben indeſſen von derartigen Steuerahlt.e der Regel nach keine Kenntniß, und ſchreibt deshalb

der J. 15 des Geſetzes vom 30. Mai d. J. vor, daß in der
Urwahlerliſte bei jedem einzelnen Namen nur der Steuerbetrag
von ihnen anzugeben iſt, den der Urwahler im Orte entrichtet.

Wer deshalb will, daß die Grund und Gewerbeſteuer,
welche er an anderen Orten zahlt, ihm zu Gute gerechnet wer-
de, hat deren Betrag durch ein Atteſt der Behörde des Orts,
wohin er dieſe Steuer zahlt, ſpäteſtens bis

zum 21. d. M.
ſeiner Ortsbehoörde nachzuweiſen widrigenfalls auf die auswär
tigen Steuern keine Rückſicht genommen werden kann.

2) Päachtern und Adminiſtratoren fremder Güter iſt die
Grunbſteuer, welche ſie für ihren Prinzipal an den Ortserheber
berichtigen, nicht zuzuſchreiben, da ſie nicht die eigentlichen

Steuerzahler ſind vielmehr der Staat dieſe Steuer vom Eigen
thümer zu fordern hat, der ſie ſich deshalb auch, er wohne
wo er wolle, anrechnen laſſen kann.

3) Perſonen, welche zur Zeit noch ſteuerfrei ſind, haben
nach S. 13 des Geſetzes vom 30. v. M. das Recht, zu verlan
gen, daß ſie mit einer ſo hohen Steuer in die Urwahlerliſte
aufgenommen werden, als ſie bezahlen wurden wenn die Be
freiung bereits aufgehoben wäre. Sie ſind indeſſen, wenn ſie
dies beanſpruchen, nach d. 5 des Reglements vom 31. v. Mts.
verpflichtet, der Ortsbehörde, welche die Urwahlerliſte aufnimmt,
bis zum 21. d. M. die Grundlagen der fur ſie aufzuſtellenden
Steuerberechnung an die Hand zu geben.

Steuerfreie Wahler, welche es unterlaſſen, eine ſolche An
gabe rechtzeitig zu machen, werden als unbeſteuert aufgeführt
und danach der dritten Abtheilung zugezahlt.

Je ſchwieriger und mühſamer uübrigens die Aufnahme der
Urwaählerliſten für die Ortsbehoörden iſt, deſto mehr halte ich
mich verſichert, daß kein Einſaſſe des Saalkreiſes ſolche den
Ortsbehörden durch unnöthige Weiterungen erſchweren werde,
vielmehr vertraue ich darauf, daß Jeder, ſo viel an ihm iſt,
die Ortsbehoörden dabei nach Kraften unterſtutze und den in
Beziehung auf die Aufnahme erlaſſenen Verfügungen bereitwil-
lig und pünktlich entſprechen wird.

Halle, d. 11. Juni 1849.
Der Landrath des Saal-Kreiſes.

von Baſſewittz.
teez7zè2

Um wahrend der herrſchenden Epidemie nach Kraften zur
Linderung der Noth beizutragen, hat der Frauenverein zur Ar
men und Krankenpflege die Einrichtung getroffen, arme Fami-
lien, in denen die Cholera eingedrungen iſt, mit geſunden Spei-
ſen zu verſorgen. Die Speiſen beſtehen aus Fleiſch und Suppe
mit Reis, Graupen u. dgl., und werden ſowohl den Geneſen-
den zu ihrer Kräftigung, als den noch nicht Erkrankten, ſofern
ſie ſelbſt außer Stande ſind, ſich die den Umſtänden angemeſſenen
Nahrungsmittel zu beſchaffen, verabreicht. Sämmtliche Herren
Aerzte ſind erſucht worden, diejenigen, für welche ſie eine der-
artige Unterſtützung erforderlich erachten, dem Verein zuzuwei-
ſen außerdem werden die Mitglieder des Vereins nach Kräften
bemüht ſein, in ihren Bezirken den ihnen bekannt werdenden
Bedürfniſſen zu Hülfe zu kommen. Fur jedes Stadtviertel hat
eine der Frauen des Vereins die Ausgabe der Marken, auf
welche die Speiſen verabfolgt werden, ubernommen und zwar

fur Marienviertel und Steinthor Fr. Prof. Eiſelen (1491),
Ulrichsviertel und Leipzigerthor Mad. La Baume (397),
Moritzviertel Mad. Jenicke (769),
Nicolaiviertel und Klausthor Mad. Politz (881),
Neumarkt und Petersberg Mad. Saal wachter (1127),
Glaucha Frl. Sonnemann (2015),
Strohhof Frl. Wahn (2061).

Ueberzeugt bei dieſem Unternehmen der allgemeinen Zuſtimmung
uns erfreuen zu durfen, zweifeln wir nicht, daß alle bisherigen
Wohlthäter des Vereins uns dabei durch Fortzahlung ihrer
monatlichen Beiträge unterſtutzen werden, wenden uns aber
auch zugleich an alle, welche dazu im Stande ſind, mit der
dringenden Bitte, uns zu dem angegebenen Zwecke mit beſondern
Beitragen zu Hülfe zu kommen. Die oben genannten Frauen,
der Kaſſirer des Vereins, Herr Rendant Runde, und der
Unterzeichnete werden jede Gabe dankbar in Empfang nehmen.

Halle, den 10. Juni 1849.
Für den Vorſtand des Vereins

der Superint. Dryander.

Gebauerſche Buchdruckerei
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